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Eingang.
Die Gnade unſers HErrn JEſu

Khriſti, die Liebe EOttes, und
die Gemeinſchaft des Heiligen
Geiſtes ſeymit uns allen. Amen.

mEr SErr wird unter dich ſen
v den unfall, Unrath, und Un
 gluck, in allem, das dul vor
 die Zand nimmeſt, das du

und Geliebte in dem HErrn, die ſchwere
Drohung Ggottes an ſein Volck Aſrael,
ʒBuch Moſis 28, 20. Es leget hier Moſes
in dieſem Capitel im Nahmen GOttes dem
Volcke Jſrael vor Leben und Tod, Seegen
und Fluch, damit es greiffen konne, wozu
es wolle; ſonderlich leget er den Jſraeliten
vor, wie ſich Seegen und Fluch auch in die—
ſem Leben im Leiblichen hervor thun werde,

nachdem der Menſch GOtt furchten oder
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4 Die wahre Urſache
ihn nicht furchten werde. Diejenigen, die
den Seegen haben ſollen, werden uns be
ſchrieben v. .2: Und wenn du derStim
me des SErrn deines GOttes gehor—
chen wirſt, daß du halteſt und thuſt alle
ſeine Gebote, die ich dir heute gebiete, ſo
wird dich der SErr dein GOtt das ho
heſte machen uber alle Völcker auf Er
den, und werden uber dich kommen alle
dieſe Seegen, und werden dich tre fen,
darum, daß du der Stimme des Sekrrn
deines GOttes biſt gehorſam geweſen.
v. 13: Und der SErr wird dich zum Zau
pte machen, und nicht zum Schwantz
und wirſt oben ſchweben, und nicht un
ten lieuen; darum, daß du gehorſam biſt
den Geboten des SErrn deines GOttes,
die ich dir heute gebiete zu halten und
zu thun. Welche aber der Fluch treffen
ſoll, werden beſchrieben v.ie; Wenn duaber nicht gehorchen wirſt der Stimme
des SErrn deines GOttes, daß du hal
teſt und thuſt alle ſeine Gebote und
KRechte, die ich dir heute gebiete, ſo wer
den alle dieſe Flůche uber dich kommen,
und dich treffen. Das Volck hatte den
cken mogen: ey, wir ſind ja GOttes Volck,
ſo ubel wird es uns nicht gehen, er wirdja
ſeine Bundes Verheiſſungen halten, und

uns vielmehr zum Seegen ſetzen. Darauf
ant



der trubſeligen Zeiten. 5
antwortet Moſes: Der HErr, darauf ihr
euch zu verlaſſen meynet, wird es ſelbſt thun
und Unfall ſenden. Er hat euch wol See—
gen verheiſſen, aber in der Ordnung des
Gehorſams und der Gottesfurcht, ſonſt aber
wird er euch ſtraffen als ein gerechter und
eifriger GOtt. Denn er wird ſenden Un—
fall, den Fluch ſelber, allePlagen und Straf—
fen, die den Gottloſen jemals gedrohet
worden, und zu ihrem Verderben gereichen
konnen. Unrath, eigentlich: Unruhe und
Verwirrung, welche zu entſtehen pflegt,
wenn den Menſchen die Straffen und Pla
gen plotzlich uberfallen, daß er denn daru
ver in Angſt, Unruhe ſeines Geiſtes und in
ſolche Verwirrung gerath, daß er nicht weiß,
was er dencken, und wohin er ſich wenden
ſoll, dem Verderben zu entgehen. Ungluck,
eigentlich: Schelten, da GOtt mit den
Gottloſen in ſeinem Zorn redet, und ihn in
ſeinem Grimmerſchrecket, daß er allen Muth
verlieret, und mit ſeinem Glauben, den er
ſich falſchlich einbildet, nun nirgend mehr
fortkommen kan. Und dis alles will GOtt
ſelbſt ſenden unter ſein Volck. GOtt ent
ziehet alsdenn ſeinen Seegen, er ruſtet die
Creatur zur Rache, die ſonſt dem Men—
ſchen zum beſten erſchaffen; er regieret die
gantze Natur, Wind und Wetter, daß ſie
vielt ſchadliche Wirckungen thun muſſen; ja,
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6 Die wahre Urſache
der Gottloſe wird dergeſtalt verſtrickt in den
Wiercken ſeiner Hande, daß er gantz mit
Blindheit und Thorheit geſchlagen wird,
und nichts anders kan, als ſich und andern
ſchaden Und dis alles ſoll ſich auſern in al
lem, was der Menſch vornimmt. Es ver
falut der Menſch zur Zeit der Noth auf aller
len Dinge, und verſucht bald dis bald das,
ſich noch zu retten; aber es ſoll ihm nicht ge
lingen Denn der Gottloſen Weg vergehet,
und was die Gottloſen gerne wolten, das iſt
verlohren. Wir ſehen daraus, Geliebte,
woher Unſeegen, ungluckſeliae und ſchlechte
Zeiten kommen, nemlich von der Sunde, und
dem Ungehorſam der Menſchen gegen GOt
tes Gebote. Bender Sunde geht es zwar
manchem Menſchen eine Weile wohl: Sun
der ſind eine Zeitlang nicht in Ungluck, wie
andere Leute, und werden nicht wie andere
Menſchen geplaget, Pſ. 73,4. 5. allein, die
Zeit der Gedult und rangmuth GOttes ge
het endlich zu Ende, und es folgen die Tage
der Rache rda müuſſen hernach die Gottloſen
doch erfahren, daß es Jammer und Hertze
leid bringe, den HErrn ſeinen GOtt ver—
laſſen, und ihn nicht furchten. Ol bedachten
das die Menſchen, und nahmen es recht zu
Hertzen, ſo wurden ſie ſich mehr furchten ler
nen fur GOttes Zorn, und nicht ſo ſicher wi
der ſeine Gebote thun. Denn der ewige

Tod



der trubſeligen Zeiten. 7
Tod iſt und bleibt gewiß der Sunden Sold,
und mancher Menſch muß auch noch wol
in dieſem Leben die Fruchte ſeiner Wercke
eſſen, und alſo die Bitterkeit der Sunde in
dieſem und jenem Leben recht empfindlich
ſchmecken. Wir wollen an dem heutigen
Bußtage dieſer Sache in der Furcht des
HErrn etwas weiter nachdencken, zu un
ſerer Warnung und Beſſerung: dazu der
HErr uns ſeines Geiſtes Kraft verleihen
wolle.

TCext Jeſ.24,5.6.
dls Land iſt entheiliget von ſeinenS Einwohnern; dennſie ubergehen
dein Geſetz, und andern die Gebote, und
laſſen fahren den ewiaen Bund. Dar
um frißt der Fluch das Land denn ſie
verſchuldens, die darinnen wohnen.
Darum verdorren die Einwohner des
Landes, daß wenig Leute ubrig bieiben.

Wir wollen fur dismal alle weitlauftige Unterſu—
chungen dieſes Textes beyſeite ſetzen, und daraus dieſe

allgemeine Wahrheit betrachten, welches ſey:

Die Urſache aller ungluckſeligen
Zeiten.

J. Die Urſache.
II. Die ungluckſeligen Zeiten.

A 4 Ab—



8 Die wahre Uſſchrane
Abhandlung.

Erſter Cheil.JJe Urſache aller jammerlichen und be

S— trubten Zeiten wird uns angezeiget
J.1. Das Land iſt entheiliget von ſeinen

Einwohnern. Ein Land iſt an ſich weder
heilig noch unheilig. Die Heiligkeit iſt nur
eine Eigenſchaft GOttes und vernunftiger
Creaturen. Wer da liebet, was vollkom
men, recht und billig iſt, der iſt heilig.
Gleichwol aber iſt es in der H. Schrift was
gemeines, daß ſie von der Entheiligung
von der Verunreinigung eines Landes re
det; 4 Buch Moſis 35, 33. Pſ. 106, 38.
Jerem. 3,1. 2.9. Wenn ſich irgend je
mand im alten Teſtament eine Levitiſcheln
reinigkeit zugezogen hatte, ſo wurde ein ſol

cher in verſchiedenen Fallen vor ſo unrein ge
halten, daß alles, was er beruhrete, mit verun
reiniget, oder unrein gehalten wurde. Warf
er ſeinen Speichel auf irgend etwas, ſo war
es unrein; das Lager, Bette, der Stuhl, dar
auf er geſeſſen, der Sattel, worauf er ge—
ritten, wurde wie unrein angeſehen, und
ſolche Unreinigkeit muſte erſt nach Leviti—

ſcher Weiſe durch Waſchen und Opfern
wieder abgethan werden. S. z Buch Mo
ſis13. Dieſe Redens. Art braucht hier der

Pro
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Prophet und ſpricht, das gantzeLand ſey ent
heiliget, oder verunreiniget von ſeinen Ein—
wohnern; eigentlich, unter ſeinen Einwoh
nern. Wie alles, was unter ſolchen unrei—
nen Menſchen war, worauf er ſaß und lag,
unrein wurde: alſo wird ſolch Land, das
ſolche unreine Einwohner betreten, unrein.
Die Unreinigkeit der Menſchen beſtehet in
der Sunde. Wer in Sunden lebet, und
mit allerhand Sunden in Gedancken, Wor—
ten und Wercken befleckt iſt, der iſt vor
GOtt unrein und unheilig, und kan nicht
anders, als durchs Blut Chriſti und ſeinen
Geiſt, geheiliget werden.  Cor. 6, 11: Jhr
ſeyd abaewaſchen, ihr ſeyd geheiliget ihr ſeyd
gerecht worden durch den Nahmen des
HErrn JEſu, und durch den Geiſt unſers
GOttes. Wenn nun eine Stadt oder ein
Land von ſolchen gottloſen Menſchen be—
wohnet wird, ſo wird es um ſolcher willen
vor GOtt mit als unrein angeſehen; ja,
alles, was auf ſolchem Lande wachſet, er
bauet und gezeuget wird von ſolchen Leu—
ten, wird um ihrentwillen als unrein ge—
halten. Daher wird ſolch entheiligtes Land
von GOtt mit geſtraffet, verderbet und
umgekehret, wie die Erde durch die Sund—
fluth, Sodom und Gomorrha mit Feuer,
das Judiſche Land mit ihren Stadten und
dem Tempel von den Romiſchen Soldaten

A zu
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10 Die wahre Urſache
zu Grunde gerichtet wurde. Solche
Straffen thun zwar dem Lande, als einer
lebloſen Creatur, nicht wehe; ſondern ſie be
trifft die Einwohner, die ſelbiges alsdenn
zu ihrer Nahrung und nach ihrem Sinne
nicht mehr brauchen konnen: doch iſt es
miercklich, daß nach der Schrift Redensart
ſolch Land ſeiner Jnhaber, die es beſtandig
mit ihren Sunden entheiligen, mude wird,
und ſie ausſpeyet, ja, daß die Creatur ſeuf
zet und ſich ſehnet, frey zu werden von dem
Dienſte des verganglichen Weſens, Rom.
8, 19-22. Dis ſoll uns billig den aroſſen
Greuel der Sunde vorſtellen. Der Menſch
iſt nicht nur fur ſeine Perſon um ſeiner
Sunden willen vor GOtt unrein, und ein
Greuel; es werden auch nicht nur andre
mit verunreiniget durch die Gemeinſchaft
der Sunden; ſondern das gantze Land wird
vor GOtt ein Greuel, ein unreines, und
ſtinckendes Aas, weil es ſolche Boſewichter
betreten, und zu ihren ſundlichemWeſen miß
brauchen.

Sonſt wurde das Judiſche Land das hei
lige Land, Jeruſalem die heilige Stadt, und
der Tempel die heilige Statte genennet. Denn
GOtt wohnete in dieſem Lande als Konig
und Herr ſeines Volcks: eroffenbarte ſich
in dem Tempel, hatte da ſein Feuer und
Herd. Dis Volck war ſeine ſichtbare Kirche;

ſon
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ſonderlich aber ſollte daſelbſt der Allerhei—
ligſte geboren werden. Wenn nun die
Jſraeliten in ſolchem heiligen Lande, im
Lande des Jmmanuels falſchen Gottern
dieneten, und hingegen der Dienſt des wah
ren GOttes unterlaſſen wurde: ſo war das
auch eine Entheiligung und Schandung
ſolches heiligen Landes; wie etwa eine Re—
ſidentz eines Koniges fur geſchandet und ent
heiliget gehalten wird, wenn darinnen Mord
und Todtſchlag, oder ſonſt etwas wider die
Landes-Geſetze freveler Weiſe begangen
wird, 4 Buch Moſis 35, 34. Nun hat zwar
dieſe beſondere Gnaden-Wohnung im Lan
de Canaan mit dem alten Teſtament aufge—
horet; inzwiſchen iſt die Erde noch des
HErrn. Er hat ſein Reich auf derſelben,
ſo wol das Reich der Natur, als das Reich
der Gnaden, ſein Wort, ſeine Sacramente,
ſeine Gemeine, die ihn kennet und furchtet,
und die Erde iſt voll ſeiner Gute. Dieſe
Erde ſollte man nun um GOttes willen
heilig halten, heilig darauf leben, und dem
HErrn dienen. Geſchieht dis nicht, ſon
dern die Menſchen bringen vielmehr ihre
Lebenszeit auf Erden mit lauter Sunden
zu, dienen darauf dem Teufel und der Welt,

und verzehren die Fruchte des Landes in ih
ren Sunden, verachten dabey GOttes
Wort, und die heiligen Sacramente, und

ar



12 Die wahre Urſache
argern ſeine ſo theur erkaufte Gemeine al
lenthalben: ſo iſt das gewiß eine ſchandliche
Entheiligung des Erdbodens und desLandes.
Entheiliget wird das Land von den blinden
Heyden, die andern Gottern dienen, welche
Himmel und Ecrden nicht gemachet haben,
und den wahren GOtt und HErrn der Er—
den nicht ſuchen, nicht erkennen. Noch mehr
ſchänden das Land diejenigen, welche des
HEecrn Gute reichlich genieſſen auf der Er—
den, und ihm doch nicht dancken. Am arg
ſten aber verſundigen ſich ſolche, die GOttes
Wort, Kirche und Sacramenta unter ſich
haben, auch die groſſe Gnaden- und Zorn
Wercke GOttes auf Erden ſehen und horen/
und dennoch ſich nicht vor GOtt furchten
wollen. Da kan es ja nicht anders ſeyn/,
es muſſen lauter betrubte Zeiten herein
brechen.

2) Die andere Urſache iſt die Ubertre—
tung gottlicher Gebote. Sie ubergehen
das Geſetz, ſie andern die Gebote und
laſſen fahren den ewigen Bund. Das
heiſſet, mit einem Worte: ſie fragen nach
GOtt und ſeinen Geboten nichts. Und das
war eben die Urſache, daß das Land wie ent
heiliget und verunreiniget vor ihm ausſahe.
Alle drey Redensarten bedeuten in.gewiſſer
Maſſe einerley; doch hat eine jede ihren be
ſondern Nachdruck. Sie ubergehen das

Ge—



die trubſeligen Zeiten. 13
Geſetz; oder, ſie ubertreten Geſetze. Sie
ſollten ſie als einen Unterricht anſehen, was
zu thun und zu laſſen, und ſie als eine Regel
und Richtſchnur ihres gantzer Lebens anneh—
men; allein, ſie ubertreten alle Geſeke frech
weg, und wollen ſich an nichts ordentlich bin
den: ſie ſetzen vielmehr alle menſchliche und
gottliche Ordnungen aus den Augen, und le
ben gantz geſetzlos nach ihrem Willen und
Luſten dahin. GOtt hatte ſeinem Volck ein
dreyfaches Geſetz gegeben: das Moral oder
Sitten Geſetz, oas Ceremonial-oder Kir—
chen-Geſetz, das burgerliche oder weltliche
Geſetz; allein das Volck richtete ſich zu der
Zeit bey ſeiner Leichtſinnigkeit nach einem
ſo wenig, als nach dem andern. Das Mo—
ral-Geſetz hat GOtt anfanglich den Men—
ſchen ins Hertz geſchrieben, und davon iſt
auch bey den Heyden noch etwas ubrig blie
ben, daß ſie von Natur thun des Geſetzes
Werck; allein, die Sunden-Luſt hatte der—
geſtalt unter dem Volck uberhand genom—
men, daß manche noch arger lebeten als die
Heyden; daruber GOtt ofte klagete,
daß es unter ſeinem Volcke noch arger zuge—
he, als im blinden Heydenthum. Denn
wer GOttes Geſetze horet und weiß, aber
es nicht bewahret noch achtet, der wird end—
lich arger als ein Heyde, aus gerechtem Ge
richte GOttes. Sie andern die Gebote;

ſie
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ſie andern das feſtgeſetzte Geſetz. GOttes
Geſetz, vornemlich das Sitten Geſetz iſt feſt
und unveranderlich. GOtt ſelber andert
es nicht, und es ſollte auch von niemanden
geandert werden; allein dis Volck anderte
es doch. Nicht, als wenn ſie gar die heili—
ge Schrift verfalſchet hatten, denn das hat
GOtt aus Gnaden verhutet, und es dahin
nicht kommen laſſen. Jnzwiſchen anderten
ſie doch GOttes Geſetz aur gewiſſe Art und
Weiſe, welches ein rechter Eingrif in die
hochſte Majeſtat GOttes, des allgemeinen
Richters und Geſetzgebers der Welt, iſt. Zu
Chriſti Zeiten flicketen die Schriftgelehrten
und Phariſaer die Auflſatze ihrer Vater dem
Geſetze GOttes mit an, und hielten uber
ſolche Menſchen-Gebote feſter, als uber
GOttes Gebote. Daruber der HErr kla—
get Matth. 15, 129. und ſich auf die Zeiten
Jeſaia dabey berufet, der ſchon ſolche Leu
te beſtraffet. Das war ſo gut, als GOttes
Geſetze andern. So erklareten ſie GOttes
Gebot anders, als es Moſes und die Prophe
ten erklaret hatten. Sie fuhreten faſt al
les nur ins auſſere, und ſetzeten das Jnnere
beyſeite. Daher muſte unſer Heyland
den geiſtlichen Verſtand ſeines Geſetzes wie
der herſtellen, Matth. 5. und sten Cap. So
aehet es noch: die Menſchen andern GOttes
Gebot, die doch feſter ſtehen, als Ooimmel

und
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und Erden. Der Konige und Furſten ihre
Geſetze taſtet niemand ſo leichte an und an—
dert ne wider des Geietzgebrus Willen; aber
mit dem Geſetze GOttes ſpringen manche
Menſchen wunderlich um. Eigentlich ſollte
ſich der Menſch nach dem Geſetze GOttes
prufen und andern; allein, viele kehren es
um. Sie bleiben bey ihrem boſen ungebro
chenen Sinn, und andern darnach GOttes
Gebote durch ſelbſtgemachte Ausfluchte und
Erklarungen, damit ſie in der Welt auch noch
als Chriſten mit durchktommen mogen. Soll
te man alle Gloſſen, alle Ausfluchte, alle Ver
drehungen des Wortes GOttes, und ſonder
lich mancher Spruche heiliger Schrift, ſam̃
len und ſie in die Bibel einrucken: ſo wurde
man gewiß eine neue Bibel herausbrinuen,
und das beſte andern muſſen. Sie laſſen
fahren den ewigen Bund. Die Rede iſt hier
nicht von dem Bunde des Geſetzes, von wel
chem vorher ſchon gehandelt worden: ſon
dern von dem Evangeliſchen Gnaden Bun
de in JEſu Chriſto, da GOtt uns armen
Sundern in gehoriger Ordnung, Gnade, Le
ben und Seeligkeit verſprochen, ſeine Bun
des-Forderungen uns offenbaren laſſen,
und ſeinen Heiligen Geiſt verheiſſen, der uns
neue Krafte geben ſoll, daß wir ſelbigen nach
kommen konnen. Dieſer Bund iſt ewig.
GOtt will an demſelben nichts geandert wiſ

ſen,
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ſen, und er ſelbſt will denſelben in alle Ewig
keit halten, und ſeinen Auserwehlten Gutes
thun immer und ewiglich. Wenn nun ja
dem Menſchen GOttes Geſetz zuwider wa
re; ſo ſollte ihm doch dieſer Bund wenigſtens
angenehm ſeyn. Allein, auch dieſen laſſen ſie
fahren: ſie leeren ihn aus, und vernichten
ihn. Denn fleiſchlich geſinnet ſeyn iſt und
bleibet eine Feindſchaft gegen GOtt, er mag
ſich nun mit ſeinen Foderungen aus dem Ge
ſetze, oder mit den allertheuerſten Gnaden
Verheiſſungen aus dem Evangelio, an die
Menſchen machen. Nach ihremirdiſchen
Sinne fallen ſie nur aufs Sichtbare, und
Vergangliche, und die aeiſtlichen und ewigen
Guter achten ſie nicht, die doch GOtt durchs
Blut ſeines eingebornen Sohns ſo theur er
kaufen laſſen. Nach ſolchen irdiſchen Gu
tern haben ſie eine unerſattliche Begierde,
murren daher wider GOtt, wenn ſie nicht
ſo viel zeitliches Gutes ertangen, als ſie wun
ſchen. Und weil GOttes Bund und
Gnaden-Wille ohnedem den fleiſchlichen
Menſchen zuwider: ſo laſſen ſie auch dieſen
fahren, und vernichten alſo den Bund GOt
tes gantzlich. Wie wenig Menſchen trach
ten doch nach den ewigen und unvergangli—

chen Gutern in Chriſto! Wie wenige dan
cken doch GOtt fur dieſe groſſe Gnade! wie
wenige erinnern ſich ihres TaufBundes

von



der trubſeligen Zeiten. 17
von Hertzen! Die meiſten verſchmahen
GoOttes ewige Gnade, und wollen auch ſei
nen Willen nicht thun. Daruher entbren—
net denn ſein gerechterZorn, und es kan das
nichts anders, als Jammer und Hertzeleid,
klagliche und ungluckſelige Zeiten nach ſich
ziehen. Dis werden wir in dem andern
Theil mit mehrerm ſehen.

Anderer Cheil.
Ds allergroſſeſte Verderben, das dieJ che ewige Dis ElendSunde nach ſich ziehet, iſt der geiſtli—

wird auch ſonſt dem Sunder genugſam
vor Augen geleget. Dismal bleibet der
Prophet ſonderlich nur bey den zeitlichen
Straffen ſtehen. Wir finden einen dreyfa
chen Ausdruck, v.s. dem wir in der Furcht
des HErrn nachdencken wollen.

 Darun friſſet der luch das Land.GOtt hat bald nach dem Fall das Land mit
dem Fluche beleget, iBuch Moſis 3,17. is. ig:
Vernuucht ſey der Acker um deinetwillen,

mit Kummer ſolt du dich drauf nahren
dein Cebelang. Dorn und Diſteln ſoll er
dir tracten ?e. Jm Schwernß deines Ange—
ſichts ſollt du dein Brod eſſenrc. Zu die—
ſem Fluche kam nachher der nene Fluch, der
als ein beſonders Gerichte GOttes nicht zu
aller Zeit, wie der allgemeine aus 1 Buch

B Mo
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Molis 3; ſondern nur zur gewiſſen Zeit die
ſes und jenes Land treffen ſollte, wenn die
Einwohner das Maas ihrer Sunden zu er
fullen anfangen wurden; wie hingegen
GOtt zur andern Zeit, des erſten allgemei
nen Fluchs ungeachtet, das Land zur Beloh
nung wahrer Frommigkeit zu ſeegnen ver—
ſprochen. Dieſer Fluch trifft das Land um
der Menſchen willen, und ſchadet dem Lan
de an ſich nichts. Verflucht ſey der Acker
um deinetwillen, iBuch Moſis 3, 17. Jch
will hinfort nicht mehr die Erde verfluchen
um der Menſchen willen, iBuch Moſis s/
21. Die Menſchen, die alleine Schuld ſind
an der Enthreiligung des Landes, werden
auch dieſen Fluch alleine fuhlen. Dieſer be
ſondere Fluch wird ausfuhrlich beſchrieben
z Buch Moſis 26, und 5 Buch Moſis 28
faſſet aber fteylich noch mehr in ſich, als da
ſeibſt angefuhret iſt. Jn dieſen beyden Ca
piteln wird der Fiuch des Landes abſonderlich
mit nahmhaft gemachet. So lange das
Land geheiliget wird, oder die Menſchen in
einem Lande den Nahmen GOttes heiligen:
ſo lange ruhet GOttes Seegen auf einem ſol
chen Lande, weil GOtt mit ſeinen Worte da
ſelbſt noch wohnet, und Platz findet. Wo
aber das Land entheiligt, und GOtt mit ſei
nen Geiſte durch der Einwohner Sunde da
ſelbſt bekkubet/ ja wol gar vertrieben wird:

ſo
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ſo kommet denn der Fluch, und friſſet das
Land. Die Gute eines ſolchen Landes horet
auf, der leibliche Seegen, und die Nahrung,
die ſonſt unter den Cinwohnern geweſen, ver
lieret ſich, die guten gluckſeligen Zeiten neh
men mehr und mehr ab: das Land giebt nicht
mehr iein Gewachs, und der Menſch hat von
aller jeiner Muhe und Arbeit kaum ſo viel
ubrig, daß er ſich ſeiner Hande Arbeit nah
ren kan, welches ſonſt denen, die GOtt furch
ten, verheiſſen wird Pſ. 128,2. Wir mogen
hiebey vergleichen aus dem 5 Buch Moſis
das 28. Capitel, v. 16. 7. 8. 10. V. i6. Verflu
het wirſt du ſeyn in der Stadt, wenn du
da dein Handweick, Profeßion, Handel und
Wandeltreiben wilt: verflucht auf dem
Acker, wenn du von dem Acker, aus Garten,
Wieſen und Weinbergen deine Nahrung
uchen muſt. v. 7: Verflucht wird ſeyn
dein Korb, und dein ubriges. v. is: Ver
lucht wird ſeyn die Frucht deines Leibes;
Rie Frucht in Mutterleibe ſoll ſchon von die
em Fluch was fuhlen: die kleinen Kinder ſol
en ſchon dieſe muhſelige Zeiten mit erfah
en: ja, GOtt will der Kinder Zucht ſeinen
Seegen entziehen, daß auch die Kinher ihren
kltern allerhand Jammer und Hertzeteid
nachen werden. Wer kan die Weite und
Greite eines ſolchen erſchrecklichen Fliuches
echt ausdrucken? Die Frucht deines Lan

B2 des,
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des, die Frucht deiner Ochſen, die Frucht
deiner Schaafe. v.ig: Verflucht wirſt du
ſeyn, wenn du eingeheſt; verflucht, wenn
du auscſeheſt. Vergleiche v. 12. 29. 42. 44.
So friſſet ja denn wol der Fluch recht um
ſich, wie der Krieg ein Land, wie das
Feuer Hauſer und Gebaude, wie der Roſt
das Eiſen, oder wie ein Krebs, Ausſatz, und
Brand immer weiter freſſen. Ach! GOtt
thue doch unſere Augen auf, daß wir die Zei
chen der Zeit prufen lernen, und durch recht
ſchaffene Buſſe dem Fluche zu entfliehen ſu
chen mogen!

2) Die darinnen wohnen, verſchul
den es. Eigentlich: ſie werden vor ſchuldig er
kannt und declariret. Die Schuld wird
ihnen zugerechnet zur wircklichen Straffe;
undGoOit ſtraffet nun ſo, daß auch Menſchen
den entbrannten Zorn GOttes an ſolchen
Einwohnern ſpuren muſſen. Die Sunden
ſind je und allewege ſtraffallig: denn auf
Sunde gehoret Straffe. Aber den rom
men erlaſſet GOtt die wohlverdiente Straf
fen um Chriſti willen, oder verwandelt doch
dieſelben in heilſame und vaterliche Zuchti
gungen. Die Gottloſen traget GOtt eine
Zeitlang, und ſtraffet ſte nicht bald nach
Verdienſt, und aiebet ihnen vielmehr Zeit
und Raum zur Buſſe. Wollen ſie ſich denn
nicht beſſern, ſo gehet endlich die Zeit der

gott
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gottlichen Gedult und Lanqmuth immer
mehr zu Ende, und die Gerichte GOttes bre—
chen nach und nach herein. Ja, ein ſolch Land
wird nun im Gerichte GOttes ſchuldig er—
klaret, daß die zeitlichen Gerichte nicht mehr
abzuwendrn ſind. Die Sundfluth war nicht
mehr abzuwenden, da die i20. Jahr, ſo GOtt
der erſten Welt Friſt gab, Buſſe zu thun,
vergeblich vorbey giengen. Sodom und Go
morrha konten nicht dem Feuer entgehen,
da nicht einmalzehenGerechte darinnen wa
ren. Jſrael ward dergeſtalt reif zur Straf—
fe, daß Jeremias auch nicht mehr fur daſſel
be bitten durfte.

3) Darum verdorren die Einwohner
des Landes, daß wenig Leute ubrig blei—
ben. DerFluch wird nicht nur das Landtref
fen um der Einwohner willen; ſondern die
Einwohner werden auch noch auſſer dem für
ſich zu leiden haben. Denn der Fluch und das
Zorn-Feuer GOttes wird alles angreiffen.

Gie werden verdorren am Leibe, durch
Kranckheit, allerley Zufalle, Peſtilentz c.
ſie werden verdorren am Gemuthe, vor
Angſt, Sorge, Furcht und Verzweiffelung;
ſie werden veroorren am Haab und Gut,
denn ſie werden verarmen, und um das Jhri
ge kommen, einige durch ihre eigene Schuld,
andere durch boſe Leute, noch andre aus
Mangel der Nahrung und andernUrſachen.

B 3 Denn
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Denn da pflegt denn alles der Menſchen Tod
und Untergang zu befordern, daß ſie hinfal—
len, und immer weniger werden.

Nutz-Anwendung.
MyNdachtige und Geliebte in dem
5 uns, die wir alhier verſammlet ſind,c SErrn Dis Wort gilt eigentlich

und die Drohung des Propheten haben er—
klaren horen. Daß wir anitzo recht betrubte
und elende Zeiten haben, funlet ein jeglicher,
ohwol einer mehr, der andere weniger. Der
Jammer iſt viel und mancherley. Manche
offenbaren ihre Noth, andere geben ſich
nicht ſo blos, ſondern tragen ihre Laſt in der
Stille. Siehet man die Umſtande unſerer
Zeit recht an, ſo iſt es ja, als wenn ſich aller
Seegen verlieren, und alle Nahrung ver—
ſchwinden wollte. Mancher wollte noch wol
arbeiten, aber er hat keine Arbeit. Ein an
derer arbeitet zwar, aber er kan ſich doch kum
merlich ſeiner Hande Arbeit ernahren. Hilft
ſich mancher noch durch, ſo lange er geſund u.
jung iſt, und verdient ſo viel, als er taglich
brauchet; ſo druckt ihn doch Mangel und
Kummer, wenn er kranck wird; und man
cher ſtirbt, der, menſchlichem Anſehen nach,
hatte leben konnen, wenn es nicht an allem
nothigen aefehlet hatte. Hier u. da verarmet
einer, und er weiß nicht, wie er um das Sei

ni
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nige kommet; und mancher iſt ſo ausgezeh—
ret, daß er nicht abſehen kan, woher kunftig
nothdur ftige Nahrung und Kleidung kom—
men ſoll. Wahr iſt es, daß es manchem ſehr
armſelig gehet; daran iſt er ſelber, oder an—
dere Menſchen offenbarlich Schuld. Wenn
mancher nichts rechtes gelernet, oder faul iſt,
Furwitz treibet, und nicht ordentlich arbei
tet, oder Verſchwendung liebet, dem Spiel
ergeben iſt, dem Sauffen nachgehet, mit
Kleiderpracht ſo viel verthut, und derglei—
chen; ſo iſt kein Wunder, wenn es ihm zuletzt
klend ergehet. Und wenn mancher durch
Ungerechtigkeit und Untreue ſeines Nach—
tten, durch Zunothigungen anderer, durch
ungerathene Kinder, und ſonſt ſo vieles von
dem Seinen verlieret: ſo kan man es freylich
vol begreiffen, warum manches ſein Vermo—
jen ſo zuſehends abnimmt. Allein, es macht
)och dis nicht alles aus. Denn es fuhlen auch
olche die Trubſeligkeit der Zeit, die eben auf
bgedachte Art nicht um das Jhrige gekom
nen. Und was wollen wir lange nach derUr—
ache fragen, da die Hand GOttes offenbar—
ich wider uns ausgeſtreckt iſt. Schon eine
ange Zeit her iſt kein Jahr hingegangen, da
ms GOtt nicht mit beſondern Straffen
eimgeſuchet hat, dabey mancher ein vieles
elitten. Seit 3. Jahren her haben ſich die
lmſtande bey uns wegen allerhand Plagen

B 4 der—



24 Die wahre Urſache
dergeſtalt verſchlimmert, daß der Mangel
allenthalben zuſehends uberhand genom
men, und der Fluch das Land zu freſſen ange—
fanaen. Wohnr kommt denn nun aber al—
ler Unſeegen? Nichts, als unſere Sunden
verurſachen denſelben. Niemand ſehe al—
lein auf Menſchen oder auf andere Neben—
Urſachen- ſondern er ſuche da die Urſache,
wo ſie GOtt und ſein Wort ſuchet. Weil
das Land entheiliget iſt von ſeinen Ein—
wohnern, und man GOttes Geſetze uber—
treten, ſein Gebot geandert, und fahren
laſſen ſeinen heiligen Bund: ſo iſt der See
gen von uns genommen, und der Fluch
uns zu Theile worden. Ein jeglicher, wenn
ihm wehe wird bey dieſen Zeiten und Um—
ſtanden, und ſein Gewiſſen uberzeuget ihn
ſeiner Sunden, gedencke, GOtt rune ihm zu
aus dem Jerem. Cap. 2,17. wolches

Ao

552

alles macheſt du dir ſelbſt, daß du
den SErrn deinen GOtt verlaſſeſt, 10
ofte er dich den rechten Weg leitenwill.
Es iſt deiner Bosheit Schuld, dan du
io geſtaupet wirſt, und deines Unge—
horſams, daß du ſo geſtraffet wirſt.
Alſo muſt du inne werden, daß es Jam—
mer und Hertzeleid bringe, den SErrn
deinen GOtt verlaſſen, und ihn nicht
fürchten. Welch offenbares Werck des

Fleiſches wird in der heiligen Schrift ge
nen
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nennet, ſo nicht unter uns zu finden?
Welch Gebot EOttes wird nicht offent—
lich ubertreten? Die Juden, ſo unter uns
wohnen, ſtoſſen ſich an mancher ihrer Sab—
bathſchanderey, Hurerey, Freſſerey, Sauf—
ferey, und andern Sunden. Jſt gleich
Gutes und Boſes, Leben und Tod allen
und jeden bisher vorgeleget worden; ſo
ſind doch deren nur wenige geweſen, die
ſich gebeſſert. Manche Sunden haben
vielmehr zugenommen, daß es noch arger
unter uns worden. Scheinet dann und
wann jemand noch durchs Wort geruhret
worden zu ſeyn; ſo bleibt es meiſtens da—
bey, daß er uber andere klaget, und ſein
ſelbſt dabey vergiſſet. Hat auch mancher
von einer und der andern Sunde ablaſſen
muſſen, weil ihm die Flugel beſchnitten
worden; ſo iſt er dagegen in andere
Sunden verfallen. Mancher hat
bisher das ſeine liederlich verthan, und
nun er nichts mehr hat, fanget er an zu
geitzen, und den Nachſten zu vervortheilen.
Mancher hat bisher hoch hinaus gewolt;
und nun fanget er an, den andern zu be—
neiden, dem er es nicht gleich thun
kan. Und ſo gehet es in andern Stu—
cken.

Sehet, meine Geliebten, durch ſolch

B'5 ſund
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ſundliches Weſen haben wir uns die bis
herigen trubſeligen Zeiten zugezogen, und
wo wir uns nicht beſſern, wird es nicht
beſſer, ſondern noch ſchlimmer werden.
Denn das drohet GOtt ſeinem Voilcke
z Buch Moſis 26, 18. 21. 24. 28. er welle
es noch 7mal aurger machen, und die Un
bußfertigen noch 7mal mehr ſtraffen.
So lange ſich alſo die Menſchen nicht beſ
ſern, iſt keine Beſſerung der Zeiten zu hof
fen. Zuwar ſoll man der unendlichen
Langmuth GOttes kein Maaß noch Ziel
ſetzen. Er iſt wol ein gewaltiger Herrſcher;
er richtet aber doch mit Gelindigkeit, und
regieret mit vielem Verſchonen, Buch der
Weisheit 12, 18. Allein er kan auch
bald ſo zornig werden, als gnadig er iſt,
und ſein Zorn uber die Gottloſen hat als—
denn kein Aufhoren, Syr. 5, 7. Darum,
ſoll es anders werden, ſo muß es zu einer
wahrhaften Aenderung und Beſſerung
kommen. Jerem. 18,7. 8: Plotzlich rede
ich wider ein Volck und Bonigreich
daß ichs ausrotten, zerbrechen und
verderben wolle; wo ſichs aber bekeh
ret von ſeiner Bosheit, dawider ich re
de, ſo ioll mich auch reuen das Un—
crluck, das ich ihm gedachte zu thun.
Wem dieſer Rath nicht anſtehet, der iſt
in gewiſſer Gefahr an Leibe und an der

See
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Seelen, zeitlich und ewig zu verderben.
Jn dieſem Leben hat ein ſolcher Gottloſer
bey ſolchen ſchlechten Zeiten nicht einmal
einen zeitlichen Gewinn von der Sunde,
und manche konnen kaum ihren Bauch
fullen und decken; und dort in der Ewig—
keit muſſen ſie auch leiden GOttes Zorn
und Ungnade, ewigen Tod, und ewiges
Verderben. Solche Menſchen ſind ja wol
die allerelendeſten Creaturen. Daher er—
kenne ein jeder ſeine Sunden, und daß er
Holtz zu dieſem Zornfeuer mit zugetragen.
Er laſſe ſichs von Hertzen leid ſeyn, was
etr unrecht gethan, und bitte, daß ſich
Gott ſeiner und ſeines Volcks erbarmen
wolle. Niemand murre wider andere,
ſondern ein jeder wider ſich ſelbſt. Wie
murren doch die Leute im Leben alſo?
Ein jeglicher murre wider ſeine Sun—
de, und laſſet uns forſchen und ſuchen
unſer Weien, und uns zum SErrn be—
kehren. Laſſet uns unſer Bertz ſamt
den Sanden aufheben zu GOtt im
Bimmel: Wir, wir haben geſundiget,
und iind ungehorſam gerweien, darum
haſt du billig nicht verſchonet. Klagl.
Jerem. 3, 39. 40. 41. 42. Keiner ſchiebe
ſeine Buſſe langer auf. Heute, heute, ſo
du des HErrn Stimme horeſt, verſtocke
dein Hertz nicht. Denn des Herrn Zorn

kommt
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kommt oft plotzich. Keiner warte auf
den andern, ſondern ein jeder fange von
ſich ſelbſt an, und nehme ſeine Kinder;
Geſinde, und Hausgenoſſen zu ſich, und
komme mit ihnen fußfallig, weinend
und betend zum HErrn, daß ihm die
Vergebung ſeiner Sunde zu Theile wer—
de. Keiner laſſe dis Wort vor ſeinen
Ohren und ſeinem Hertzen vorbey ge—
hen, wenn er auch meynete ohne Schuld
zu ſeyn; ſondern ſpreche vielmehr mit
David Pſ. 139, 23. 24 Erforſche mich
GOtt, und erfahre mein Hertz, prufe
und erfahre wie ichs meyne, und ſiche
ob ich auf boſem Wege bin, und leite
mich auf ewigem Wege. Laſſe ſich
doch niemand blos mit einem guten An—
fang begnugen. Wer irgend einen gu—
ten Vorſatz gefaſſet, beharre in demſel
ben, und bleibe am Worte und Gebet,
bis GOtt ſein Hertz andere, und ihn
vor ſeinem Angeſicht Gnade finden laſſe.
Dabey lerne ſich doch auch ein jeglicher
in ſeinen auſern Umſtanden recht ſchi—
cken. Giebt uns GOtt weniger, ſo
laſſet uns gewohnen, mit wenigem aus—
zukommen, und uns ja huten, daß wir
weder mit groben noch ſubtilen Be—
trug und Ubervortheilung des Nachſten
uns im Stande zu erhalten ſuchen. Er

nie
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niedriget uns GOtt um unſrer Sunde
willen, ſo nehme ſich doch ein jeder in
acht, daß er ſich nicht erheben und
groß thun wolle. Denn es iſt ein groſ—
ſer Greuel vor GOtt, wenn er einen
Menſchen herunterſetzet, und dieſer will
ſich doch hoch ſetzen. Vermoginde bre—
chen doch ab von ihrem Uberfluß, und
geben deſto mehr an die Armen, damit
ihr ubriges ihnen und ihren Kindern
unter gottlichem Seegen deſto reichlicher
gedeye, und nicht auch wie Spreu zer—
ſtreuet werde. Und Arme ſollen fein
ihre Noth GOTT, dem rechten Va—
ter der Armen und Berather der Durf—
tigen, klagen, und auf ihn hof—
fen; nicht aber blos auf Menſchen ſehen,
deren Hulfe nirgend zureichen will. Und
uberhaupt, wem GOtt Barmhertzigkeit ge
than, fur ſich und andre zu beten, der
trage ihm alle leibliche und geiſtlich Ar—
men taglich vor, daß er ſich ihrer erbar—
me, und ſie ſein Heil ſehen laſſe. Wer—
den wir uns alſo anſchicken, und dar—
in fein beharren: ſo durfen wir uns
der Hulfe GOttes gewiß getroſten. Es
gehe auch in der Welt, wie es wolle,
io kennet der HErr die Seinen, und zu
denen hat er geſagt: ich will dich nicht
verlaſſen:noch: verſaumen, Hebr. 13, 5.

Dar
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darum furchte dich nicht du kleine Heerde
denn es iſt ja des Vaters Wohlgefallen
euch das Reich zu geben, Luc. 12, z2. ſo
wird und kan er euch ja auch das tag
liche Brod nicht verſagen, bis er euch
aufgenommen in dis Reich. Speiſet
er euch gleich in dieſem Leben meiſtens
karglich ab: ſo ſeyd nur vergnugt mit
dem, was da iſt; er will euch dento rei—
cher an euren Seelen machen. Verlaſ
ſen ſich andere auf ihren Reichthum: ſo
gedencket, wie bald er zerrinnen kan/
und verlaſſet euch vielmehr auf den le—
bendigen GOtt, der da jederman dar—
giebt allerley reichlich zu genieſſen. Su
chet nur das einige Nothwendige. Se—
het auf das Unſichbare und nicht auf
das Sichtbare, und laſſet das eure Sor—
ge ſeyn, daß ihr GOttes nie vergeſſet,
iondern am Worte feſte bleibet, und ihn
uber alle Dinge zu furchen, zu lieben und
zu vertrauen trachtet. Leidet ihr denn
gleich manches bey eurer Armuth: io
gedencket, die Zeit ſey kurtz; wer weir,/
wie nahe das Ende eurer Pilgrimſchäft
ſey, da ihr denn nach dieiem Leben
mit dem armen Lazaro auf Abrahams,
ja JEſu Schooß ewiglich ſollet erquicket
werden. Konnet ihr den Eurigen nichts

bhinterlaſſen; ſehet nur zu, daß ihr i
nen
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nen den unſterblichen GOtt vermachen
konnet: ſo werden ſie nicht zu kurtz kom
men. Denn denen, die ihn lieben, und
ſeine Gebote halten, thut er wohl bis ins
tauſende Glied.

Vrhlihliennun
me du uns ſelbſt mit deiner voll—
gultigen Furbitte bey deinem
himmliſchen Vater zu ſtatten,
daß nicht der kluch, wie wirsèS—

mit unſern Sunden wohl ver—
dienet, ſondern dein Seegen im
Leiblichen und Geiſtlichen uber
uns kommen moge. Sende
deinen Geiſt, der uns heilige,
und zu Gefaſſen deiner Gnaden
mache, damit uns die ewige Gu
ter nicht entgehen mogen. Die
da leiblich arm ſind, die bringe

zur
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zur Erkauntniß ihrer geiſtlichen
Armuth, und ziehe ſie zu dir,
damit ſie reich werden in deinem
Heil. Hilf einem jeden in ſei
ner Noth, beſchere uns bald ei
nen ſeligen Tod, und nimm uns
aus Gnaden aus dieſem Jam
merthal in dein Reich, da uns
ewiglich wohl ſeyn wird vor dei

nem Angeſicht, um deines
Nahmens willen.

Amen.
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